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Ahannemenks-Einladung. 


Mit dem 1. Juli a. c. 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beſchäftigen und auch fördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets ſeſſelnde Romane und No⸗ 
vellen von den hervorragendſten Schriftſtellern bringen wird. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver— 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus⸗ 
führlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Ferner machen wir darauf aufmerkſam, daß von 
nun an jede Sonntagsnummer mit einer Beilage, ent⸗ 
haltend belletriſtiſche Artikel, Räthſel u. drgl. erſcheinen wird. 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Die neueintretenden Abonnenten werden erſucht, die 
zugeſandten Beſtellzettel auszufüllen und der Redaktion 
einzuſenden. 

Um rechtzeitige Beſtellung nebſt Angabe der ge: 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


beginnt ein Quartals⸗ 


gali, wobei ihm zugleich der Rang eines Geheimraths 
verliehen wurde, zum Gehilſen des Miniſters der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, äußerſt ſich das „Journal de 
St. Pétersbourg“ folgendermaßen: 
Vlangali dem Geniekorps angehört, ſo iſt er doch weder 
fremd noch ein Neuling im diplomatiſchen Dienſt. Wir 
erinnern nur an die Zeit, während welcher er die Kaiſer⸗ 
liche Regierung als Generalkonſul in Belgrad repräſentirte, 
und ſpäter, wo er als ruſſiſcher Miniſter in Peking zehn 
Jahre hindurch der Regierung unſchätzbare Dienſte er⸗ 
wies. Wir können nicht umhin bei dieſer Gelegenheit 
zu konſtatiren, daß ſowohl die ruſſiſche Geſellſchaft, als 
auch die geſammte diplomatiſche Welt, in der Herr von 
Vlangali zahlreiche Freunde beſitzt und welche ihn hoch 
ſchätzt, die Nachricht ſeiner Ernennung mit lebhafter 
Freude begrüßt haben. 


vom 18. 
befindlichen Heilanſtalten, in welchen Militärperſonen konen⸗ 
freie Auſnahme finden. 
ſind es Lopuchina (Milch⸗ und Waſſerheilanſtalt) für 300 
bis 316 Soldaten und Staraja Ruſſa für 40 bis 50 
Offiziere und 
befinden ſich noch dergleichen Heilanſtalten in den Militär⸗ 
bezirken Wilna, Charkow, Odeſſa, Warſchau, Kaſan (in 
dieſem u. 
15 Difiziere 
In allen Anſtalten zuſammen lönnen 209 Offiziere und 
2797 Untermangſchaften Aufnahme finden. 


In band. 


St. Petersburg. 
— Ueber die Ernennung des General-Majors Vlan⸗ 


„Obſchon Herr von 


— Der „Ruſſiſche Invalide“ giebt in der Nummer 
d. M. ein Verzeichniß der in ganz Rußland 


Im Petersburger Militärbezirk 


300—520 Untermannſchaften. Ferner 


a. Sſamara zum Gebrauch von Kumiß für 
75 Mannſchaften), Turkeſtan und Omſt. 


Endlich beſteht noch im Warſchauer Militärbezirk 
in Sſchipiorna eine Augenheilanſtalt für 150 Mann⸗ 
ſchaften. Auch im Odeſſaer Bezirk find einige Augen⸗ 
heilanſtalten vorhanden, jedoch in obigem Verzeichniß 
nicht namentlich aufgeführt. 

Kiew. (Von Raupen bedecktes Bahngeleiſe.) Die 
Maſchiniſten der am 21. Mai aus Faſtow nach Molo⸗ 
tilowka abgelaſſenen Güterzüge berichteten, daß auf der 
54. Werſt von Kiew das Geleiſe der Bahn von einer 


dichten Schicht von Raupen bedeckt war, ſo daß die 


Räder des Zuges, welcher an dieſer Stelle eine Steigung 
zu überwinden hat, auf den Schienen zu gleiten begannen 
und der Zug ſchließlich nicht mehr weiter konnte. Man 
mußte eine Strecke zurückfahren und einen größeren An⸗ 
lauf nehmen, um die von Raupen überdeckte Stelle zu 
paſſiren. 

Penſa. Seinen Sohn vom Militärdienſt zu be⸗ 
freien, verfällt ein bedeutender Kaufmann und Fabrikbeſitzer 
im Kreiſe Gorodiſchtſche auf folgenden Gedanken: Er 
errichtet bei ſeiner Fabrik eine Schule, erwirkt mit Hilfe 
der ihm zu Gebote ſtehenden Verbindungen und einiger 
Protektion für ſeinen Sohn den Lehrertitel und ſtellt 
alsdann bei der Schule einen eigentlichen Lehrer als 
„Gehilfen“ an. Alles ging ohne beſondere Schwierigkeiten, 
wie geplant, von Statten und der reiche, dabei aber 
recht unwiſſende Kaufmannsſohn, der zum Lehrerberuf 
nicht minder große Neigung wie zum Militärdienſt emp⸗ 
fand, iſt urplötzlich zum „Lehrer“ geworden. Wenn er 


nur das Lehren ſeinem „Gehilfen“ überläßt, jo dürfte 


er ſich ſchon damit das größte Verdienſt um die Schule 
erwerben. 

Baku. (Exploſion.) Am 2. Juni iſt, wie aus 
Baku gemeldet wird, der Nobel'ſche Dampfer „Nordenſk⸗ 
jöld“ bei der Füllung mit Keroſin explodirt. Ein Theil 
der Anfahrt iſt verbrannt, auch mehrere Menſchen ſollen 
bei der Exploſion zu Schaden gekommen ſein. 


Graue Augen. 


Novelle. 


(Schluß.) 

Ich ging in Theodor's Wohnung; er war natürlich 
noch nicht daheim. Auf ſeinem Tiſche lag ein Brief mit 
fremder Handſchrift. 

Ich ſetzte mich an's offene Fenſter und ſtarrte 
hinaus. Alles war wie ein Traum; ein herrlicher, 


ſchöner Traum! Die Fenſter gegenüber waren geſchloſſen 


und ſo ſehr ich mich darnach ſehnte, Alice war nicht 
ſichtbar. Die Zeit bis zu Theodors Rückkehr ſchien mir 
endlos. Endlich, es mochten wohl drei Stunden ver⸗ 
floſſen ſein, vernahm ich ſeinen bekannten Schritt. Er 
trat ins Zimmer und ich eilte ihm entgegen. Eine 
ſprachloſe Umarmung hielt uns gefangen. Ja wohl, er 
war's, der Gerettete für's Leben, der wiedergewonnene 
Freund! (Zwar ſprachen noch die bleichen Wangen von 
den kaum überſtandenen Seelenſtürmen, doch im dunklen 
Auge leuchtete es wie Sonnenſchein und das ſo lang 
verſchwundene Lächeln erhellte ſein Antlitz. 

Nun ruhte fein Blick voll Liebe kuf mir. „Armer 
Freund! Auch Du haſt viel gelitten — doch — es 


wird Alles gut werden! vertraue den herrlichen grauen 


Augen!“ Da gewahrte er den Brief und öffnete ihn 
lächelnd und überflog ihn mit leuchtendem Auge — 
dann reichte er ihn mir und ſagte leiſe: „Da lies!“ 
Ich las: „Mein armer Freund! Mein armer 
Theodor! Kannſt Du der armen, kleinen Widerſpänſtigen 


e s 
in meines Freundes Herz. 


Sonnenſtrahle, die ſüße Hoffnung ließ mich nicht ſchlaſen. 
Mein Freund war weich und ernſt. 
Alice, wie von einem höheren Weſen; ich ſchwieg, denn 
mein Herz war zu voll. 


ſchlug ſoeben dreiviertel auf zehn Uhr. „Ich danke Dir, 
Robert, Du verdienſt das Glück, das Deiner harrt. 
Ich komme bald und beſuche Euch!“ Das waren ſeine 
letzten Worte. 


Thore drüben verſchwinden. 
war er geborgen. 
Fenſter geöffnet, ein paar graue Augen leuchten herüber, 
eine kleine Hand winkt und winkt und ſchon ſtürze ich 
die Treppe hinab, hinter mir der alte Joſef mit meinem 
Kofferchen. ji 
zunehmen, und es kamen Alice und Madame Tiſſon. 
Wir ſtiegen ein, eine kleine Hand ruhte in der meinen 
und auch mir erklang das Exlöſungswort von ihren 
Lippen: 

ewig!“ — 


verzeihen? O eile zu ihr — ihr Herz gehört ja Dir, | 
es hat Dir immer gehört und wenn fie auch feine 
ſchönen Briefe ſchreiben kann, ſo hat ſie doch „graue 
Augen.“ 
Deiner bei Tante Herberſtein die kleine Widerſpänſtige. 
Wirſt Du kommen? 


Morgen um zehn Uhr vormittags harret 
Anna von Pergen.“ 

Erlöſung! Inhaltreiches Wort! Du zogſt damals 
Des andern Tages erwachte ich mit dem erſten 
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„Wir müſſen nun Abſchied nehmen“, ſagte er. Es 


Dann ſah ich ihn die Straße kreuzen, im maſſiven 
Da athmete ich auf. Jetzt 
Und nun? Nun wird gegenüber ein 


Unten ſtand ein Wagen bereit, uns auf⸗ 


„Nun, Robert, bin ich Dein, Dein für 


Wenn ich heute darüber nachdenke, wie es alſo ge⸗ 


kommen, ſo kann ich nicht mehr Rechenſchaft davon 
geben. 


Ich weiß nur, daß Theodor nun unwiderruflich 


der Bräutigam Anna Pergen's iſt und daß Alice richtig 
gerathen. Anna Pergen verzweifelte an der Liebe 
Theodor's, er ſprach immer von den Briefen, die ſie 
nicht geſchrieben, und ſie hatte nicht den Muth, es ihm 
zu geſtehen, daß ſie die Autorin nicht geweſen; und wenn 
er es ſpäter doch erführe! Sagte er doch ſelbſt, daß er 
als Fataliſt von Anbeginn gewußt und geglaubt, daß 
jene Correſpondenz zum Glück führen werde. Solche und 
ähnliche Gedanken quälten das arme Mädchen; ſie hatte 
Niemand, den ſie um Rath fragen konnte, und in ihren 
Zweifeln ſchrieb ſie unter Thränen den Abſagebrief. 
Alice kam zu rechter Zeit, das irregeleitete Mädchen in 
die richtigen Bahnen zu lenken. Sie ſchrieb herrliche 
Briefe an Theodor und ſeſſelte ihn dadurch wieder ans 
Leben. Den erſten ſchrieb fie ſelbſt, den zweiten ließ fie 
ſich von Anna diktiren, ſo daß die Geliebte ihm endlich 
ihr Herz offenbarte. In jenen Alleen des ſchönen Pra⸗ 
ters, wo ſo manche junge Liebe ihre Keime entwickelt 
und genährt — löſte Alice meinem Freunde das Räthſel 
und gab feinem ſchwer gekränkten Ehrgefühle die Genug⸗ 
thuung, nach der er ſich ſehnte, und — die Liebe ſeiner 
Braut wieder! Er aber, zu neuem Daſein erwacht, er 
ſprach von mir, wie nur Theodor von mir ſprechen 
konnte; er war mein Anwalt bei Alicen, obwohl fie mir 
hoch und theuer verſicherte, daß ich keines Anwaltes be⸗ 
durfte. — Ich weiß aber noch viel mehr: In wenigen 
Monaten wird die kleine, blonde Thereſe Gräfin Roſen⸗ 
thal ſein und heißen. Ihre künftige Schwiegermutter 
hat das der katholiſchen Kirche zugeführte verirrte Schäf⸗ 
lein auch in Gnaden aufgenommen, obwohl ſie es wohl 
niemals begreiſen wird, wie Alice einen einfachen Hof⸗ 
meilter ihrem ſchönen, hochgebornen Sohne Edmund vor⸗ 
ziehen konnte. — Wer iſt aber wohl glücklicher, als eben 
dieſer Hofmeiſter Robert Sturm, denn die Edelſte ihres 


Er, 


— 


Die ſteiriſchi Londsgſchicht. 


Jakutsk. (Verunglückte Schiffsmannſchaft.) Der 
„Sſih. Gaſ. wird unterm 4. April aus Jakutsk ge⸗ 
meldet, daß Tſchuktſchen die Meldung gebracht, bei der 
Mündung der Kolyma ſeien 30 Fremde, deren Schiff 
verbrannt iſt, unter Leitung ihres Kapitäns Hahn an's 
Land geſtiegen. Den Fremden wurde ſoſort Hilfe gereicht, 
worauf ſie nach Jakutsk weiter zogen. 


olitiſche Bundſchnu, 


— Das Urtheil in dem Prozeſſe Mommſen 
wegen Beleidigung des Fürſten Bismarck lautet: Die 
von dem Angeklagten gebrauchten Worte ſind objektiv 
für betreffende Perſonen beleidigend und auch auf den 
Reichskanzler beziehbar. Da aber dem Angeklagten der 
Muth der Ueberzeugung zuzuerkennen iſt, ſo daß, wenn 
er den Fürſten Bismarck hatte beleidigen wollen, er dies 
offen geſagt haben würde, nimmt der Gerichtshof die 
Beleidigung nicht für erwieſen an und ſpricht den An: 
geklagten mit Ueberweiſung der Koſten auf die Staats 
kaſſe frei. — Dieſer Urtheilsſpruch wurde von dem zahl⸗ 
reich anweſenden Publikum mit lebhaftem Beifall auf⸗ 
genommen. — (Der Staatsanwalt hatte 500 Mark 
Geldbuße oder 34 Tage Gefängniß beantragt.) 

— Den Engländern drohen gegenwärtig neue 
Verwickelungen mit den Boers. Bekanntlich hat ſich 
England im letzten Friedensvertrag das Recht vorbehal⸗ 
ten, die Einwohner der Grenzländer zu beſchützen. Dieſe 
Klauſel ärgerte die Boers ſehr und fie hätten beinahe 
deshalb den Vertrag jelbjt verworfen, da fie beſorgten, 
daß die engliſche Regierung daraus einen Vorwand ab: 
leiten lönnte, ſich in ihre Angelegenheiten zu miſchen. 
Streitigkeiten zwiſchen holländiſchen Koloniſten und Negern 
kommen häufig vor und das Recht iſt nicht immer auf 
Seite des Boers. Die Regierung der Königin findet 
daher oft Gelegenheit, in Transvaal zu interveniren. 
Das iſt nun erſt unlängſt wieder geſchehen und die 
Boers haben zu ihren Flinten gegriffen, um die Frage 
zu löſen. Das kann nun England nicht zugeben, und 
jo hat Herr Gladſtone zu wiſſen gethan, es ſei eine 
Note an die Regierung Transvaals gerichtet worden, des 
Inhalts, daß England von nun an einen ſolchen Bruch 
des Vertrages von 1881 nicht mehr dulden werde. 

Egypten ſteht unter der Herrſchaft des Schrek⸗ 
lens; dennoch läßt ſich nicht behaupten, daß die Kriſis 
bereits ihren Höhepunkt erreicht habe. Nach den zuge— 
kommenen Telegrammen haben ſünfzehntauſend Europäer 
Alexandrien verlaſſen. Das Blutbad, welches die Ein— 
geborenen unter den Europäern angerichtet haben, muß 
ein ſurchtbares geweſen ſein. Bis jetzt hat man drei⸗ 
hundertpierzig Leichen von Europäern aufgefunden. Es 
iſt auch nachgewieſen, daß die Gendarmen ſich am Blut: 
bad betheiligten und daß die Europäer, welche in den 
Polizeistationen Zuflucht ſuchten, dort ermordet wurden. 
Sir Charles Dilke wird alſo nicht mehr behaupten können, 
daß die Meuterei keinen politiſchen Charatter gehabt 
habe. (Siehe Telegr. ) 

Wenn es auch nicht ausdrücklich in den Telegrammen 


— a Teen) 


Geſchlechts, Alice, Gräfin Sternenberg, iſt vor Gott und 
der Welt ſeine Braut. Man könnte verſucht ſein, dies 
nur für einen erfundenen Roman zu halten, doch nein, 
es iſt wahr! — Ihr loſen Blätter, ihr kleinen Bäche, 
ihr Berge und Felſen, vernehmt es, das eine Wort: 
Sie iſt meine Braut! 

Da ſteht ſie hinter mir, blickt mich mit den großen 
Augen lächelnd an und fragt ſchelmiſch: „Robert, wie 
ſagt Mirza Schaffy? 

„Ein graues Auge, 
Ein ſchlaues Auge.“ 


— — 


Literariſches. 

Das 8. Heft des ſechſten Jahrganges der im Ver⸗ 
lage Leykam⸗Joſefsthal in Graz erſcheinenden Monats: 
ſchriſt, gegründet und geleitet von P. K. Roſegger, 
enthält folgende leſenswerthe Auſſätze: 

Ein Zerſtörer feines Hauſes. Erzählung von Hein⸗ 
rich Groſch. — Um's Dirndl. Ein Liebesgeſchichtchen 
von P. K. Roſegger. — Auf der Fährte des Ver⸗ 
brechens. Humoresle von B. Young. — Ueber das 
Neiſen. Eine Plauderei von Emil Rocco. — Die 
Jackler. Eine ethnographiſche Skizze von P. K. Roſegger. 
— Der Dichter des „Dachſteinliedes.“ Von Dr. Anton 
Schloſſar. — Jugendeindrücke. Von Theodor Ver⸗ 
naleken. — Ich bin Menſch geworden. Gedicht von 
P. K. R. — Die neue Lampe. Ein Bildchen aus dem 
Handwerkerleben von P. K. Noſegger. — Kleine Laube. 
Aus Gſpoas und Ernit 
kurz und bündi in ſteiriſcher Mundart dazählt von P. 
K. Roſegger Cortſetzung). — Nandgloſſen der Gegen⸗ 
wart. Von Otto Sutermeiſter. — lleber den Sinn der 
Tracht. — Die Frau Bürgermeiſterin. Roman von 
Georg Ebers. — Bücher. — Poſikarten des „Heim⸗ 
garten.“ 

— 


ſträubt. 


konſtatirt wäre, ſo iſt zu begreifen, daß die gegenwärti⸗ 
gen Zuſtände in Egypten eine vollſtändige Stockung aller 
Geſchäfte und eine totale Seispenſion des Rredites zur 
Folge haben müſſen. Die weitere unausbleibliche Folge 
davon iſt, daß die einheimiſche Bevölkerung in den großen 
Städten in eine arge Nothlage gerathen muß. Die 
Noth iſt aber das furchtbarſte Terrain jür Emeuten und 
ſo kann man keineswegs behaupten, daß die Ruhe in 
Egypten geſichert ſei. Sir Charles Dilke hat zwar wie⸗ 
der einem ungemeſſenen Optimismus Ausdruck gegeben; 
aber die Thatjachen können ihm neuerdings ein Dementi 
bereiten. Das Miniſterium Gladſtone befindet ſich übri- 
gens im Verzweiflungskampfe gegen die öffentliche Mein⸗ 
nung und es wird nicht lange mehr gegen die öffentliche 
Unzufriedenheit Stand halten können. Unterdeſſen wird 
gemeldet, daß die Kanalflotte, welche auf der Fahrt nach 
Egypten begriffen iſt, Ordre erhalten habe, in Malta 
Truppen an Bord zu nehmen. Es iſt alſo immerhin 
möglich, daß wenn die diplomatiſchen Verhandlungen 
noch lange dauern, England plötzlich, ohne ſich um die 
anderen Mächte zu kümmern, Alexandrien militäriſch be⸗ 
jegen läßt. Man iſt gewiß im Rechte, wenn man die 
engliſche und franzöſiſche Regierung im Hinblick auf die 
auswärtige Politik nach einem und demſelben Maßſtabe 
beurtheilt. 

Aber ein großer Unterſchied macht ſich in dieſem 
Augenblicke zwiſchen dem engliſchen und franzöſiſchen 
Volke, zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe 
bemerkbar. Das engliſche Volk manifeſtirt das richtige 
Gefühl für die nationalen Pflichten und die nationate 
Ehre, während ein großer Theil der franzöſiſchen Preſſe 
wie wahnſinnig über Gambetta herfällt und es ihm als 
Verbrechen anrechnet, daß ihm die Größe des Landes 
nicht ganz gleichgültig geworden iſt. Gambetta wird 
förmlich mit Spott deswegen überhäuft, weil er für die 
vitalen Intereſſen Frankreichs noch Verſtändniß beſitzt 
und die Wahrung dieſer Intereſſen als eine Nothwendig⸗ 
leit zu beeeichnen wagt. Uebrigens ſcheint die geſammte 
europäiſche Diplomatie in einiger Verlegenheit ſich zu be- 
finden; die Dinge in Egypten haben ſich ganz anders 
entwickelt, als man diplomatisch vorhergeſehen hatte, und 
nun ſoll die Conſerenz aus der Blamage heraushelfen, 
die man nicht zu verdecken vermag. 

Ueber das Maſſakre in Alexandrien am vorletzten 
Sonntag werden in engliſchen Blättern Einzelheiten 
mitgetheilt. Ein Augenzeuge berichtet, daß die Köpfe 
der Europäer in vielen Fällen zu einem Brei zerſchlagen 
wurden, während andere Opfer Ausſchreitungen unter⸗ 
worſen wurden, gegen deren Beſchreibung die Feder ſich 
Allenthalben wurden die Körper der Erſchlagenen 
beraubt. Die Läden wurden ebenfalls geplündert. Ein 
anderer Juſchauer war Augenzeuge der Ermordung von 
drei Europäern auf der Grand Place. Die Köpfe der⸗ 
ſelben wurden gegen die Pflaſterſteine geſchlagen, bis der 
Tod eintrat, und dann wurden die Leichen ihrer Kleidungs⸗ 
jtüde beraubt. Dieſer Zeuge behauptet, daß der Einge⸗ 
borene in Amtsgewändern (grüne) die Araber zu brutalen 
Thaten ermuntern ſah. meiſten Todeswunden 
ſcheinen durch Knüttel und Keulen zugefügt worden zu 
ſein. Unter den Getödteten befindet ſich auch ein deut⸗ 
ſcher Handlungskommis, Namens W. Biedermann, ſerner 
zwei junge Engländer aus angeſehenen Familien in 
Mancheſter: Dobſon und Richardſon. Ihre dortigen 
Prinzipale hatten gerade Brieſe von ihnen erhalten mit 
Klagen über ungenügenden Schutz, ſo daß ſie ſchon ſeit 
längerer Zeit mit geladenen Revolvern unter ihren Kopf⸗ 
kiſſen ſchliefen — als die Nachricht von ihre: Ermordung 
eintraf. In den Hoſpitälern zu Alexandrien gab die 
Wiedererkennung der Leichen Anlaß zu herzzerreißenden 
Szenen. 


— r —— 
Selbſtmord zweier Damen. 


J. 

Eine Tragödie, die das Gemüth erſchüttert, daß aus 
demſelben alle Gefühle des Mitleids hervorquellen , 
Die Tragödie eines liebenden Weibes, eine Mutter, die 
freiwillig ſich dem Tode weiht mit heroiſcher Entſchloſſen⸗ 
heit, um eine Schuld des eigenen Herzens zu fühnen, 
mit ſanfter Ergebenheit, um dem Kinde, auf das ſie 
alle ihre Liebe vereinigte, durch ihren ſühnenden Tod ein 
zweites Leben zu geben! 

Ja, das wollte ſie, Marie Dalmont, die duldende 
Heldin der Tragödie von Ottensheim dem Sohne, 
den ſie geboren, ein zweites Leben geben. Aus den un⸗ 
ergründlichen Tiefen des Mutterherzens holt ſie die 
Kraft zu dem düſteren Entſchluſſe, deſſen Ausführung 
durch den ſtillen Schimmer der Liebe verklärt 
wird 

Sie hinterläßt ihr Teſtament, ein ſprechendes Zeug⸗ 
niß ihres klaren Verſtandes, ein beredter Ausdruck ihrer 
eigenen Gefühle. Dem Teſtamente fügt ſie eine Schrift 
bei, welche das erläutern ſoll, was vielleicht in ihren 
letztwilligen Anordnungen dunkel geblieben iſt. Da ent⸗ 
wickelt ſich die Tragödie des Mutterherzens, man ver⸗ 
ſteht deſſen Sprache in jedem Schlage deſſelben . , . den 
Mann ihrer Liebe hat ſie verloren, dem Kinde gibt ſie 


Die 


ein zweites Leben 


— 


Die Freundin folgt ihr willig, nein, mehr als das, 
ſie folgt ihr freudig in den Tod. Dem Teſtamente 
von Marie Dalmont iſt eine Erklärung ihrer Freundin 
Aline Renneville beigeſchloſſen, kurz, knapp, ruhig, bewußt, 
die Tragödie der Freundſchaft. 

Ueber die im geſtrigen Blatte gebrachte Notiz über 
den Selbſtmord, deren Schauplatz der Schloßpark in 
Ottensheim nächſt Linz geweſen iſt, bringt die „Linzer 
Tagespoſt“ eine Reihe von Details. 

Dem genannten Blatte wird nämlich aus Ottens⸗ 
heim unter dem 14. d. geſchrieben: „Heute um circa 
6 Uhr früh wurden im hieſigen Schloßparke unmittelbar 
vor der Hauptfront des Schloſſes in einer Blumen⸗Ra⸗ 
batte zwei elegant gekleidete, ſehr hübſche junge Damen, 
eine Blondine und eine Brünette, erſchoſſen aufgefunden. 
Jede Leiche hatte einen Schuß in die Bruſt, jo daß der 
Tod augenblicklich erfolgte, was auch daraus zu ent⸗ 
nehmen iſt, daß die Geſichtszüge der beiden Unglücklichen 
nicht im mindeſten entſtellt waren und Beide dalagen, als 
ob ſie ſchlummern würden. Neben jeder Leiche lag ein 
kleiner Revolver. 

Bisher konnte ich über die beiden Unglücklichen 
Folgendes erfahren: Die beiden Damen waren Fran⸗ 
zöſinnen Namens Albine Renneville und Maria d' Almonte, 
waren bei der franzöſiſchen Botſchaft in Wien nicht un⸗ 
bekannt, kamen kürzlich von Wien nach Linz, ſtiegen im 
Hotel Zaininger ab und begaben ſich am anderen Tage 
nach Ottensheim, wo ſie ſeit zwei Tagen im Gaſthofe 
„zur Poſt“ wohnten. Eine der beiden Unglücklichen joll 
zu dem jungen Grafen Coudenhove, Sohn des Beſitzers 
vom Schloſſe Ottensheim, in näheren Beziehungen ge 
ſtanden ſein. Geſtern Abends fuhren Beide nach Linz 
und kehrten Abends wieder nach Ottensheim zurück. 
Während der Nacht wußten beide Damen, jedenfalls 
durch irgend eine Beihilfe, in den verſperrten und durch 
einen Hund bewachten Schloßpark zu dringen, feuerten 
um circa 12 Uhr mitternachts einen Revolverſchuß durch 
das Fenſter in eine ebenerdige Wohnung — das Pro⸗ 
jektil wurde Früh in der Wohnung gefunden — und 
erſchoſſen ſich dann ſelbſt. Im Schloſſe wurde wohl ein 
Geräuſch vernommen, doch hatte man daſelbſt von dem 
Vorgefallenen keine Ahnung.“ 

Soweit das genannte Blatt. Was indeſſen das 
eine Detail betrifft, wonach die beiden jungen Damen, 
ehe ſie Hand an ſich gelegt, einen Revolverſchuß durch 
ein Fenſter des Schloßparkes abgefeuert hätten, wird von 
anderer Seite verſichert, daß dies unrichtig ſei, was wohl 
auch glaubwürdig erſcheint, da man ſonſt auf das Vor⸗ 
haben der beiden Fremden, welche, wie erwähnt, erſt des 
Morgens todt aufgefunden wurden, ſicherlich ſchon früher 
aufmerkſam geworden wäre. 

Ueber die Perſonalien der Selbſtmörderinnen er: 
fahren wir noch, daß dieſelben zuletzt in der Führich zaſſe 
gewohnt haben. Marie d'Almonte, eine elegante Blondine 
und etwa 20 Jahre alt, wollte ſich der Bühne widmen. 
Sie kam im Winter 1880—81 aus Paris hier an, 
nahm Geſangsunterricht bei Frau Cſillag und wirkte im 
vergangenen Jahre einmal in einer Soirée des fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafters mit. An Frl. Renneville, ihre Ge: 
noſſin im Tode, feſſelten ſie Gefühle treueſter Freundſchaft. 
Was das Motiv des gemeinſamen Selbſtmordes iſt und 
von wem die Anregung hinzu ausging, kann nicht mit 
Veſtimmtheit behauptet werden. Man dürfte jedoch wohl 
kaum in der Annahme fehl gehen, daß die Veranlaſſung 
in einer Liebesaffaire zu ſuchen ſei. Marie d'Almonte 
hatte nämlich hier den jungen Grafen Coudenhove (Sohn 
des Schloßbeſitzers von Ottensheim) lennen gelernt, zu 
dem ſie auch in intimere Beziehungen trat, die nicht 
ohne Folgen geblieben waren. Später ſcheinen dieſe Be- 
ziehungen erkaltet zu ſein, und die Affaire in Ottensheim 
wird als der tragiſche Abſchluß der Herzensgeſchichte des 
Fräuleins d'Almonte gedeutet. 

Was Frl. Nenneville betrifft, bleibt vorläufig keine 
andere Deutung, als daß dleſelbe, eine ohnehin etwas 
ſchwermüthig angelegte Natur, rein nur aus Liebe für 
ihre Freundin gemeinſchaftlich mit ihr in den Tod ge⸗ 
gangen. 

Die beiden Franzöſinnen waren, wie man uns mit⸗ 
theilt, namentlich jeit der Mitwirkung des Frl. d'Almonte 
in der Soirée des frarzöſiſchen Botſchafters, in den 
Kreiſen der hieſigen Geſellſchaft bekannt, haben aber ſtets 
in beſcheidenen Verhältniſſen geſebt. Auch ſoll Marie 
d' Almonte dem jungen Grafen Coudenhove eine uneigen⸗ 
nützige Neigung bewahrt haben. 

Die beiden nunmehr auf ſo tragiſche Weiſe aus 
dem Leben geſchiedenen Freundinnen haben hier zuletzt, 
wie bereits oben erwähnt, in der Führichgaſſe, und zwar 
Nr. 4, gewohnt. Sie hatten hier eine einfache Wohnung, 
beſtehend aus zwei Zimmern, Kabinet und Küche, inne. 
Bei Beziehen der Wohnung meldeten ſie ſich als Theater⸗ 
Elevinnen. In dieſem Hauſe wurde auch Marie d'Al⸗ 
monte Anfangs April d. J. von einem Kinde entbunden, 
welches nach Frankreich zu Verwandten der jungen Mutter 
gebracht wurde. 

Der Plan zu dem Selbfimorde mußte wohl ſchon 
vor einiger Zeit gefaßt worden ſein, da die Mietherinnen 
die Wohnung bereits vor vierzehn Tagen gekündigt 
hatten, ſo daß dieſelbe am 16. d., alſo morgen, geräumt 
werden ſollte. (Schluß folgt.) 


— a 


Ingesneuigkeiten, 


— Wie vorſichtig man ſich in der Auswahl der 
Gepäckträger am Bahnhofe verhalten muß, beweiſt fol⸗ 
gender Fall. Eine Frau, die mit dem Zuge angekom⸗ 
men war, übergab ihren Koffer einem der dort ſtehenden 
Männer. Dieſer ging anfänglich einige Schritte vor der 


Frau einher, dann blieb er etwas zurück und in der 


Nähe des Tunnels war er im Handumdrehen verſchwun⸗ 
den. Nachträglich bemerkte dies die Frau und machte 
Lärm; doch konnte der Gauner nicht eruirt werden. 
Gelegentlich dieſes Vorfalles möge bemerkt ſein, ob denn 
unſere Dienftmänner nur zur Parade daſtehen. Tag⸗ 
aus — Tagein halten ſie ſich vor dem Hotel Polski 
auf und es fällt Keinem derſelben ein, ſich bei Ankunft 
des Zuges auf den Bahnhof zu begeben, um den Reiſen⸗ 
den ihr Gepäck zu tragen. Vielleicht ließe ſich in dieſer 
Hinſicht eine Beſſerung finden. 


— Vorſicht beim Baden. Vor einigen Tagen 


wäre im Teiche von Mania beinahe an derſelben Stelle, 


an der vor mehreren Wochen ein Knabe den Tod ge⸗ 
funden, ein zweites Unglück paſſirt. Ein 1 jähriger 
Knabe wagte ſich beim Baden zu weit hinein und hat 
nur der Aufopferung eines gleichalterigen Kollegen die 
Rettung ſeines Lebens zu verdanken. Es iſt dringend 
geboten, daß die Eltern ihre Kinder, beauffichtigen, da⸗ 
mit wir nicht noch mehr derartige Unfälle zu regiſtriren 
haben werden. N 

— Sanddiebſtahl. Ein arwer Bauer war geſtern 
mit einer Fuhre Sand in die Stadt gekommen und 
ſuchte dieſelbe an den Mann zu bringen. Während er 
vor einem Hauſe ſtill hielt und ſich darin nach einem 
Käufer umſah, ſtürzten mit Windeseile aus den anderen 
Häuſern mehrere Weiber mit Gefäßen heraus und füllten 
dieſe mit dem Sand vom aufſichtslos daſtehenden Wagen. 
Als der Bauer zurückkehrte, brach er in lauten Jammer 
aus; die wenigen Kopeken, welche er hätte verdienen 
können, waren verloren. Alſo auch der Sand iſt vor 
diebiſchen Fingern nicht ſicher! 

— Wolle. Am verfloſſenen Sonnabend wurde der 
Wollmarkt in Warſchau beendet. Die Transaktionen 
gingen ſehr ſchläfrig vor ſich. Die Preiſe der Dominial⸗ 
wolle fielen um 1—4 Thlr. pro Ctr. und dies nament⸗ 
lich deshalb, weil viele Verkäufer, die bis auf den letzten 
Augenblick einen beſſeren Preis erzielen wollten, zum 
Schluſſe ſich genöthigt ſahen, in ihren Forderungen nach⸗ 
zugeben. Die Fabrikanten hingegen befürchteten eine 
Steigerung und kauften ſchon in den erſten Tagen die 
nöthigen Vorräthe auf. Von den ausländiſchen En⸗ 
groſſiſten hat Herr L. Kailer aus Poſen, von den in⸗ 
ländiſchen die Herren Scheibler aus Lodz, C. A. Meyer⸗ 
hoff aus Zgierz, Fidler aus Opatowek, Nebban aus 
Kaliſch, einige Fabrikanten aus Tomaszow und Bialy⸗ 
ſtok und die Firma Ungern⸗Sternberg aus Rußland 
größere Partieen angekauft. Nach den von der Markt⸗ 
deputation angeſammelten Daten, waren zum Markte 
49,238 Pud, 2 Pfund zugeführt worden. Verkauft wur⸗ 
den davon 36,000 Pud, ſomie verblieben in der Bank⸗ 
niederlage 13,238 Pud. 2 Pfund. 

— Ernte. Das Miniſterium des Innern hat 
über die Ernteausſichten aus dem Warſchauer, Kielcer, 
Kaliszer, Petrok wer und Plocker Gouvernement die erſten 
Berichte erhalten und veröffentlicht. In allen dieſen 
Gouvernements iſt der Stand des Getreides ein vor: 
züglicher. Nur im Kaliszer Gouvernement ſind einige 
Kreiſe als der Koniner und Slupeaer von einem be— 
deutenden Hagelſchlag heangeſucht worden. Der bier: 
durch verurſachte Schaden wird auf 81,700 Rubel be⸗ 
rechnet. 

— Nusjtellung in Moskau. Am vergangenen 
Mittwoch wurden die erſten Preije für ausgeſtellte Schafe 
vertheilt und zwar eine einzige goldene, 9, ſilberne und 
13 broncene Medaillen. 

— Freie Ueberſetzung. In der magyariſchen 
Ueberſetzung des Textbuches zu Richard Wagner's 
„Meiſterſinger“ iſt die Stelle: „Ei, ei, bier wird es 
Händel geben“ folgendermaßen überſetzt: „Tojäs, Tojäs, 
majd csirke lesz belöle“, was in's Deutſche zurück⸗ 
überſetzt, heißen würde: „Ein Ei, ein Ei! da wird ge⸗ 
wiß ein Baclhändl varaus!“ 

— Taufe mit Jordanwaſſer. Die alte Sitte, 
Kinder mit Jordanwaſſer zu taufen, exiſtirt noch in der 
großherzoglich mecklenburgiſchen Familie. Auch der am 
26. v. M. auf der dem Fürſten Pandolfini gehörigen, 
bei Palermo gelegenen Villa Belmonte getaufte Herzog 
Friedrich Franz von Mecklenburg⸗Schwerin, Sohn des 
Erbgroßherzogs, iſt mit dem Waſſer getauft worden, 
welches ſein erlauchter Großvater, der Großherzog, ſelbſt 
bei ſeiner Anweſenheit in Paläſtina im Jordan ſchoͤpfte. 

— Der Korb des Scharfrichters. Vor einigen 
Tagen verſtarb in der Heilanſtalt Ville⸗Evrard ein Pa⸗ 
riſer Journaliſt, Namens Eugen Soufflau, der vor dem 
Kriege Mitarbeiter des „Siĩcle“, der „Opinion Natio⸗ 
nale“ und der „Cloche“ geweſen war. Wie er in 
Geiſteskrank e erzählt die „Lanterne fol: 
gende merkwürdige Geſchichte; Soufflau, der den Krieg 


als Franctireur mitgemacht hatte, war dann während 
der Kommune in Paris geblieben und am 1. Juni 
1871 wegen Theilnahme an dem Aufſtande in ſeiner 


* 


Wohnung verhaftet worden. Man führte ihn mit an⸗ 


deren Gefangenen nach dem Kriegsgericht auf den Pere⸗ 
Lachaiſe. Als er an der Rue de la Folie⸗Regnault 
vorbeikam, ſuchte er zu entweichen. Er flüchtete ſich in 
einen Winkel und ein Mann, an den er ſich um Hilſe 
wandte, öffnete ihm einen ungeheueren Schuppen, zeigte 
ihm einen großen Korb und rieth ihm ſich darin zu ver⸗ 
ſtecken. Soufflau that, wie man ihm ſagte. Nach einer 
Weile zündete er eine Laterne an und blickte um ſich. 
Da ſieht er in dem Schuppen einen großen Wagen, dann 
zwei hohe, ſchwarze Balken und vor dieſen Balken ein 
Schaukelbrett. Entſetzen, er befand ſich in dem Magazin 
des Scharfrichters und man hatte ihn in dem Korbe 
verſteckt, welcher dazu dient, die Leiche der Gerichteten 
aufzufangen. Soufflau lief eiligſt davon und kehrte in 
ſeine Wohnung zurück. Am folgenden Tage war er 
wahnſinnig. Seitdem haben die berühmteſten Irrenärzte 
ihn nicht heilen können. 

— Nomanſtyl. Ein in mehreren deutſchen Blättern 
des Auslandes zur Zeit erſcheinender Roman enthält 
unter anderen folgende liebliche Stelle: Und indem ſie 
mit hochgeröthetem Antlitz und unwillig funkelnden Augen 
die Worte hervorſtieß: „Mutter, ſag' ihm, daß der 
Schatten jenes armen Mädchens zwiſchen uns ſteht“, 


war ſie im Seitenzimmerchen verſchwunden und hatte 


ihm beim Hinauseilen einen bis an den Rand gefüllten 
Blick des Vorwurfs, ja der Verachtung zugeworfen. 

— In der Themſe umgekommen. Nach einem 
dieſer Tage veröffentlichen Ausweis wurden im Laufe 
der letzten fünf Jahre innerhalb des ſtädtiſchen und 
City⸗Polizei⸗Rayons von London im Ganzen nicht weniger 
als 1886 Leichen in der Themſe gefunden, von denen 
bei 599 nicht ermittelt werden konnte, wie ſie in's Waſſer 
gerathen ſeien. Baron de Worms wird im Unterhauſe 
den Sekretär des Innern darüber interpelliren, ob zum 
Schutze von Menſchenleben an und auf der Themſe nichts 
gethan werden könne. 

— Vor einigen Tagen verſtarb auf dem Gute 
Treffen, im gramſdenſchen Kirchſpiele eine Perſönlichkeit, 
die auch durch ihre Sonderheit und ſelten geſunde und 
kräftige Natur unter allen Letten der Umgegend ſehr 
bekannt war. Es iſt dies der frühere Gemeindeälteſte 
in Treffen, Namens Jakob Strehle, der das hohe Alter 
von nahezu 100 Jahren erreicht hatte. Nachdem der⸗ 
ſelbe über 50 Jahre in erſter Ehe gelebt hatte, heirathete 
er noch vor 7 Jahren ein 22 jähriges junges Mädchen 
und hinterließ aus dieſer ſeiner zweiten Ehe noch einen 
5jährigen Knaben. — Der Verſtorbene iſt faſt nie krank 
geweſen und iſt auch jetzt ohne vorhergehende Krankheit 
geſtorben. Noch im Alter von 70 Jahren hat er 2 
junge Zähne erhalten und nach einem ſchweren Nerven⸗ 
fieber, das er in den Fünfzigern durchzumachen gehabt, 
verlor er ſein ſämmtliches Haupthaar, das ihm aber 
nachher durch neuen Haarwuchs erſetzt wurde, ſo daß jetzt 
bei ſeinem Abſterben er nur graues, aber keineswegs 
weißes Haupthaar hatte?! — Seine Söhne aus der 
erſten Ehe ſind ſchon alte Menſchen und haben ſchon 
Kindes⸗Kinder erlebt! N 

— Poſitiv, Comparativ und Superlativ. In 
einer amerikaniſchen Stadt, welche ſich neuerdings durch 
ein ſehr beträchtliches Wachsthum bemerkbar gemacht hat, 
hat ſich jetzt auch, um ihr Maß von Anſprüchen, für 
eine Großſtadt genommen zu werden, voll zu machen, 
ein humoriſtiſcher Photograph niedergelaſſen. Nachdem 
ſich in der bisher einzigen Straße des Ortes der erſte 
Repräſentant dieſer Kunſt unter Heraushängung eines 
Schildes mit der Aufſchrift: „Hier iſt der beſte Photo⸗ 
graph der Stadt!“ etablirt, und ihn der zweite, nur 
wenige Häuſer davon entfernt, mit der noch verheißungs⸗ 
volleren Aufſchrift: „Hier iſt der beſte Photograph der 
Welt!“ überboten hatte, trat unſer Mann als dritter 
Concurrent mit der Inſchrift auf den Kampfplatz: „Hier 
iſt der beſte Photograph in dieſer Straße!“ 

— In der Nähe von Katjan befindet ſich ein 
eigenthümlicher Wallfahrtsort, der alljährlich von Tau⸗ 
ſenden frommer Hindus beſucht wird. Es iſt dies eine 
ſehr enge Felsſpalte, durch welche ſich die Pilger Mann für 
Mann quetſchen und drängen, weil ſie glauben, ſie könnten 
dadurch ihre Sünden „auspreſſen“. Ein paar europäiſche 
Spaßvögel machten ſich nun vor einiger Zeit das Ver⸗ 
gnügen, die Spalte eines Nachts durch Sprengung zu 
erweitern. Als nun der nächſte Pilgerzug ankam, ge⸗ 


riethen die Wallfahrer beim Anblick der erweiterten Fels⸗ 


ſpalte in wilde Begeiſterung: Sie meinten nämlich, der 
Himmel habe ihnen durch ein Wunder andeuten wollen, 
daß er ihre Sünden völlig vergeben habe. Statt daß 
ſich die Frommen wie ehedem qualvoll durch die Enge 
quetſchen, ſchreiten ſie nun aufrecht und verzückt lächelnd 
hindurch. Zu dem nun auch durch ein offenbares Wunder 
geheiligten Ort werden künftighin noch mehr Pilger 
wallfahrten. 

Lotterie. Am 19. Juni, das iſt am 9. Ziehungs⸗ 
tage der fünften Klaſſe der 138. Klaſſen⸗Lotterie, ſind 
auf folgende Nr. größere Gewinne gezogen worden: 

Rbl. Silb. 4,000 auf Nr. 11,692 


r 000 „ „2657 
„* „ 2000 % Tl 
15000 er 

„ 1,000 „ „40,875 


— — — — — — — 


— Rbl. Silb. 1,000 auf Nr. 12,047 
„ 2.000 , 15,468 
oc 16,04 
7 1,000 „ 19,290 


* 
* * 1,000 „ „ 20,418 
Nr. 1,043, 2,520, 2,607, 5,532, 8,734, 14,777, 
20,028, 20,920 zu je 400 Rbl. 
Nr. 2,311, 2,961, 4,857, 5,180, 9,381, 11,111, 
11,669, 13,285, 20,098, 22,418 zu je 200 Rbl. 
(Gaz. Handl.) 


Telegramme. 


Wien, 20. Juni. Der Kaiſer iſt am Sonntag 
nach Iſchl abgereiſt. 

London, 18. Juni. „Reuters Office“ meldet aus 
Alexandrien, 17. d. M.: Das Gerücht, daß das engliſche 
Kanalgeſchwader in Malta Truppen aufnehmen werde, 
iſt unbegründet. Die britiſche Regierung ſendet einige 
weitere Transportdampfer nach Alexandrien zur Auf⸗ 
nahme engliſcher und deutſcher Flüchtlinge. Ein ruſ⸗ 
ſiſches Kriegsſchiff iſt in den Hafen von Alexandrien 
eingelaufen. 

London, 19. Juni. Sämmtliche im Mittel⸗ 
ländiſchen Meere ſtationirten amerikaniſchen Schiffe ſind 
nach Alexandrien beordert. 

London, 19. Juni. Auf Anrathen der General⸗ 
konſuln Oeſterreichs und Deutſchlands hat der Khedive 
Raghib und Raſchid Paſcha beauftragt, ein Miniſterium 
zu bilden, in welchem Arabi Bey als Kriegsminiſter zu 
fungiren hätte. Der engliſche Generalkonſul hat ſich 
dieſem Vorſchlage nicht widerſetzt, iſt demſelben jedoch 
auch nicht beigetreten. 

London, 19. Juni. Die Beamten der engliſchen 
Waſſerwerke, welche Alexandrien mit Trinkwaſſer ver⸗ 
ſorgen, haben dem Gouverneur angezeigt, daß die Werke 
zu arbeiten aufhören. Die Zahl der bis jetzt aufgefun⸗ 
denen Leichen von Europäern hat die Höhe von 340 er⸗ 
reicht. Arabi Bey hat in den Straßen von Kairo 
Proklamationen anſchlagen laſſen, in denen zur Ruhe 
ermahnt wird. Er übernehme perſönlich die Verant⸗ 
wortlichkeit für das Eigenthum und das Leben der 
Fremden. Eine in den Straßen Alexandriens plakatirte 
polizeiliche Verordnung verbietet die Anſammlung auf 
den Straßen. Der Iman von Alexandrien, der er⸗ 
mahnt wurde, ſich aller Aufreizungen zum Fanatismus 
zu enthalten, gab zur Antwort, daß die Schuld nicht 
darin liege. Regelloſe Derwiſche, in der Zahl von 
mehreren Hunderten, ſeien, ohne auf ſeine Weiſung zu 
hören, Tag und Nacht damit beſchäftigt, das Volk durch 
Brandreden zum Glaubenskriege aufzurufen. 

London, 20. Juni. Graf Saburow ſoll den 
ruſſiſchen Geſandtſchaftspoſten hier übernehmen. An ſeine 
Stelle in Berlin ſoll Graf Schuwalow kommen. 

London, 20. Juni. Die Weſtmächte haben be⸗ 
ſchloſſen, die Conferenz ohne Vetheiligung der Pforte im 
Laufe dieſer Woche in Conſtantinopel abzuhalten. 

Alexandrien, 18. Juni. Aus Kairo treffen jetzt 


täglich zehn Perſonenzüge hier ein. 


Arabi Bey ließ aus dem für die Kaaba in Mekka 
beſtimmten Seidenteppich eine Fahne anfertigen und die⸗ 
ſelbe dem Scheikh Achmed Aſſad übergeben. Dieſelbe 
wird nun von dem Scheikh, ſobald die Ausſchiffung 
europäiſcher Truppen in Alexandrien beginnt, unter großer 


militäriſcher und geiftlicher Begleitung und unter Kangnen⸗ 


donner durch die Straßen Kairos getragen und ſo der 
„Dſchihad“ (Glaubenskrieg) proklamirt werden. Ein 
allgemeines Maſſakre duͤrſte die erſte Folge davon ſein. 
In den meiſten Städten Egyptens werden daher Kirchen 
und Klöster ſchleunigſt geſchloſſen und die ganze chriſtliche 
Bevölkerung daſelbſt flüchtet. 
Alexandrien, 20. Juni. 
immer größere Dimenſionen an. 
bisher Egypten verlaſſen. 
——— — — 
Coursbericht. 
Berlin, der 20, Juni 1882. 
100 Nubel — 206 M. 15 


Die Emigration nimmt 
32,000 Perſonen haben 


Ultimo — 206 M. 25 
Warſchau, den 20. Juni 1882. 
Berlin I . . TEEN TE 
London : ars in aa na 89. 
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STELLENVERMITTLUNG. 


Buchhalter, Verkäufer, Comptoiriſten und Werkführer 
werden beſtens empfohlen. 


9909990990999090900000009009000000000000 
RBorlänfine Anzeige. 


16jähriger Verwaltung der hieſi⸗ 
erſten Tagen des Monates Juli 


Dem geehrten Publikum mache hiermit die ergebene Anzeige, daß ich nach 
gen Niederlage der Glas-Fabrik „Czechy“ des Herrn Ig. Hordliezka in den 
d. J. ein 


Glas-, Porzellan: Fajence- und Küchen⸗Geräthe⸗ 
Geſchäft 
im neuerbauten Hauſe des Herrn Kaminski, Ecke der Nowomiejſka⸗Straße und Neuer Ring — für meine eigene 


Rechnung etablire. 


Mit rechtlichen Grundſätzen, an die ich mich in oben erwähntem Zeitraume hielt, werde ich mich auch ferner 


leiten und hege deshalb die feſte Hoffnung, von dem geehrten Publikum auch in meinem neuen Unternehmen un- 


terſtützt zu werden. . 
Den Tag der Eröffnung meines Geſchäftes werde ich mich beehren ſ. Z. näher zu bezeichnen. 
Ergebenſt 


323 Eduard Alwas. 
99999999090909909090000090900000000000 
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SAINT-RAPHAE 


Der Wein Saint-Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtaͤrkendſte, wohlthuendſte, und reich 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel 
für junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichem Geſchmack. gehört derſelbe 
zu den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem fir Wett 9 0 
verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufſchriſt: 2 2 


Dur Verkaufſtellen in Lodz: In der Wein- und Spirituoſen⸗Handlung des Herrn J. Hermes. 
In der Droguen-Sandlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren 
M. Leinveber, F. Müller, A. Stopezyk. 


Expedition: Cie Proprietaire du Vin de Si-Raphaäl, a Valence (Drame) France. ag 


pen⸗Betrieb und Windtur— 
binen zu Fabrikbetrieb. 
Compound-Dampſmaſchi- 
Neu m. garantirtem Dampf: 
verbrauch, Univerfal-Pul- ze 
fometer billigste u. bequeniteh 
Dampfpumpen, pumpen — 
Div techn. Artikel, wie Gummi, Riemen, Packung ete. 
Ebenſo übernehme ich die compl. Einrichtung von Fabkiken und Mühlen. 


Dampſmaſchinen div. Sy⸗ 
ſteme,, Dampfkeſſel neue: 
ſter und bewährteſter Conſtr. 
Turbinen Syſt. Girard, 
ſowie ſog. amerik. Rieſen— 
Turbinen. Wind-Rotoren 
ir Syſt. Holladay zu Pum⸗ E 
div. Syſteme für Far rik⸗, Haus⸗ und Landwirthſchaſt. 


— 


Neſerenzen, Prospecte und Koſtenanſchläge gratis und franco. 


— 


Lodz, Petrokowerſtraße Nr. 777 Haus S. Roſenblatt. 


8. Notowitsch. 


ZUN EhSs Photographie-Atelier. 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vor- bis 4 Uhr Uachmittags. 
geschäfte Ein ſchwarzes Pferd 
Heſchäftsberlegung. | mit einer weißen Stirne ift W 1 12. Juni l. 
; Einem „geedrten 11 0 | 
EB ee, 


J. von der Hütung im Dorfe Rogi, Gemeinde Nado: 
daß ich mein 


goßzez verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht 
() l | ft 


über dasjelben bei dem Wojt der Gemeinde Radogoſzez 
vom 20. d. Mts. auf die Petrokowerſtraße Nr. 504, 


Auskunft zu ertheilen. 3—3 

Haus des Hrn. Triebe, verlegt habe und bitte um fer 
neren geneigten Zuſpruch 
Achtungsvoll 3—2 | 


Ein Kunſtgärtne 


fr 

(Preuße) verh. Ende 20, ſelbſtthätig, ſeit 3 Jahren hier 
eine Stellung einnehmend, ſucht zu Michaeli eine größere 
dauernde Stellung, derſelbe iſt erfahr. in Orang., Kalt⸗ 
und Warmhauspfl., Ananastreib., Obſtb.⸗ und Roſen⸗ 
zucht, Teppichgärtn. Gemüſeb., Miſtbeetreib etc. 

Gefl. Offerte unter Ch. 365 poſtlagernd Dabie 
erbeten. 3—2 


Louise Berckenkamp. 


Eine Wohnung 


beſtehend aus 2 Zimmern und Küche vom 1. Juli l. J. 
ab zu vermiethen. 


Eine renommirte 


Wein⸗ und Colonialwaaren⸗ 
Handlung 


in Petrokow am Maslany Rynek 


. x er A iſt unter günſtigen Bedingungen ſoſort zu übernehmen. 
Das Nähere zu erfragen beim Eigenthümer, Petro⸗ f r ee 
kowerſtraße Nr. 731. 5— Näheres beim bisherigen Beſitzer Teodor Gill. 3⸗2 


— — —— — — 
Feizkropk u lisaaress „oonoaan Zouepr. 0 


soieme ilewerpum. 


Hiermit beehre mich die geehrten Eltern als uach 
alle intereſſirten Perſonen zu dem in meiner Lehranſtalt 
am 11. (23.) Juni l. J. d. i. am Freitag um 11 Uhr 
Vormittags im Saale des Herrn. F. Sellin ſtattfinden⸗ 
den feierlichen Schlußakt ergebenſt einzuladen. 

Die Vorſteherin des 6 klaſſigen Penſionats: 


Theofila Schmidt. 
J. Theodor Wedemann, 


vormals Mäcenas bei den Warſchauer Departements 
des regierenden Senats, jetzt vereidigter Rechtsanwalt 
und Conſiſtorialgerichts⸗Vertheidiger, wohnt im Carl 
Scheibler'ſchen Neubau, Ecke der Petrikauer und Za⸗ 
wadzka⸗Straße. Uebernimmt alle Civil: Handels⸗ und 
Criminal⸗Sachen ſo wie auch Scheidungs angelegenheiten, 
ſowohl im Petrikauer Bezirksgericht, ſo auch in allen 
höheren Inſtanzen. Sprechſtunden von 9 — 12 Uhr 
Morgens und von 4 — 7 Uhr Abends. 20:2 
Prima echt Emmenthaler Schweizer- Küfe, 
Pe Holländiſchen Mai-Käſe, 
5 Limburger-Käſe in Staniol in 
Stück a 2 f. Z. G. 
# Olmützer-Käſe, 
Feinſten Edamer-Käfe, 
„ Parmeſan-Käſe und 
beſten Schmand-Käſe in Staniol 
empfing und offerirt a 
Carl Osw. Bauch, 
früher Rud. Scholz, 
Petrokowerſtr. 756 gegen. J. Heinzel's Palais 
Circa 30,000 Stück gute alte 


Dachziegel 
Dachziege 
ſind billig abzugeben bei 


3 


C. A. Meyerhoff in Zgierz. 


Als Mlagazineur, Lagerverwalter 
und dgl. ſucht ein älterer Mann mit guten Referenzen 
Stellung. 
Näheres in der Red. (1) 
— * — —g + 
Ein 6 oktaviger Flügel 
iſt billig zu verkaufen beim 
Bäckermeiſter Busse, 
3—1 Dzielna⸗ (Bahnftraße) 1371. 


>" 7 Ber Brest 
Für Vogelliebhaber!! 
nm © s 1 
Ich bin mit Kanarienvögeln, amerikaniſchen Tiger⸗ 
ſinken, ſchwarz- und weißföpfigen Nonnen, Muskatfinken, 
Wellenſittichen Papageien und rothen Cardinälen einge⸗ 
troffen. Da der Verkauf nur 3 Tage dauert, ſo empfehle 
ich mich einer geneigten Beachtung. 5 
Achtungs voll 
August Kretschmer, 
Engel's Hötel Nr. 3. 
Heute Mittwoch, Abends 8 / Uhr, 


Vortrags-Abend 


im Meiſterhaus, veranſtaltet vom Herrn Sänger 
Fiſcher. Damen und Herren ladet ergebenſt ein 
Kern. 5 
Deutſches Theater 
Konſtantiner⸗Straße. 


Mittwoch, den 21. Juni 1882. 
Zum erſten Male: 


Alles für die Meffen. 


Luſtſpiel in 1 Akt von R. Hahn. 
Novität! Hierauf: Novität! 


Die Macht des Genies. 
Charakterbild in 1 Akt von Wilhelm Faber. 
Zum Schluß: 


Durch's Schlüſſelloch. 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Salingré. Muſik 
von Bial. 


Donnerſtag, den 22. Juni 1882. 


Benefiz für den Regiſſeur Herrn 


WILHELM alp, 
„EROU-FROU. 


Pariſer⸗Charakterkomödie in 5 Akten. 
A. Kliesch. 


3—2 


Sehneilpressendruek von Leepold Zoner. 


